














Wie kommt man auf die Idee, für zwei 
Monate mit einem Containerschiff 
der Reederei Hapag-Lloyd durch 

die Welt zu fahren? Das Beste, was man 
von einer Reise mitbringen kann, ist eine 
heile Haut. Das Zweitbeste: Unmengen 
an Erfahrungen, wunderschöne Erinne-
rungen und eine ganze Handvoll Bilder. 
Unsere Route führte uns vom Burchard-
kai in Hamburg durch den Panamakanal 
bis nach Valparaiso (Chile) in den Süden 
Südamerikas: durch sechs Zeitzonen und 
sieben verschiedene Länder – insgesamt 
16.245 Seemeilen.

VDR-Stand auf Abi-Messe
Die längsten Reisen, die ich bis dato ge-
macht hatte, gingen mit dem Auto 3.000 
km nach Griechenland. Durch einen 
Stand des Verbands Deutscher Reeder 
auf der Abi-Messe hatte ich durch einen 
freundlichen Nautischen Offizier von die-
ser Praktikumsmöglichkeit erfahren. Kurz 
darauf bewarb ich mich um einen Platz 

– und hatte Glück. Noch wusste ich nicht, 
wo es hingeht. Ein paar Wochen später 
hielt ich den lang ersehnten Brief in der 
Hand: Ich sollte auf der „Glasgow Express“ 
anmustern. Als die Anreise organisiert war, 
ich frühmorgens am Bahngleis stand und 
der ICE nach Hamburg in Ingolstadt (Bay-
ern) einfuhr, konnte ich es immer noch 
nicht glauben. Hapag-Lloyd hatte mir für 

den Tag vor der Anmusterung ein Zimmer 
im Seemannsheim in Hamburg organisiert, 
von dem man einen wunderschönen Aus-
blick auf die Michaeliskirche hat. 

Dort lernte ich südamerikanische 
Matrosen und einen Tiefseeforscher ken-
nen. Am nächsten Morgen ging es dann 
zum Schiff. Einmal ans andere Elbufer 
und durchs Gate, wo ich gleich von einem 
Shuttelbus zum Schiff gebracht wurde. Erst 
dort realisierte ich das volle Ausmaß des 
Schiffes, das mit knapp 282 m Länge und 
32,20 m Breite zur Panama-Klasse gehört. 

Beeindruckende Ausmaße
Keiner hatte mich vorgewarnt, dass der 
Aufbau dieses Metallriesen über sieben 
Stockwerke hoch ist, das Schiff 4.121 Con-

tainer fassen kann und die Ankerkette 64 
Tonnen wiegt. An der Gangway angekom-
men, stemmte ich zusammen mit einem 
philippinischen Matrosen meinen Koffer 
auf das Schiff. Zusammen mit Tobias, ei-
nem weiteren Praktikanten, lernte ich die 
nächsten acht Wochen das Schiff von oben 
bis unten kennen. 

An Deck durften wir ebenso mithelfen 
wie in der Maschine und auf der Brücke. 
Zu jeder Zeit hatten wir mit Herrn Albert, 
einem jungen Offiziersanwärter (kurz: 
NOA) und gelernten Schiffsmechaniker, 
einen guten Ansprechpartner. 

Nicht nur bei den Safety Drills, son-
dern während der ganzen Reise konnte 
ich hautnah miterleben, wie wichtig die 
Sicherheit an Bord ist – und ich habe 
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Instrument: Anhand von Kompass & Co. werden die Praktikanten mit 

den Grundzügen des Navigierens vertraut gemacht.

Freizeit: Erholsames Intermezzo 
am malerischen Strand. 

Perspektive: 
Traumhafte  

Aussichten von Bord der "Glasgow 
Express“. 



Das Ferienfahrer-Programm

Der VDR vermittelt für Schü-
ler an allgemeinbildenden 
Schulen ab 16 Jahren Prak-
tikumsplätze an Bord von 
Schiffen seiner Mitgliedsun-
ternehmen. 

So können an Schiff-
fahrtsberufen Interessierte 
ausprobieren, ob die Ar-
beit auf See für sie infrage 
kommt. Voraussetzungen 
und Infos: www.reederverband.de

AnSPRECHPARTnERIn:  
Manuela Waßmann  
wassmann@reederverband.de

muss man jederzeit bereit sein: „Every day 
is monday.“ Besonders beim Einlaufen in 
den Hafen wird das deutlich, dann wird 
jede Hand gebraucht. Dank der guten 
Kooperation mit dem Kapitän und Herrn 
Albert konnten wir während der Land-
gänge in der Dominikanischen Republik, 
Kolumbien, Panama, Peru und Chile die 
Umgebung erkunden und neue Kulturen 
kennenlernen. 

Stark beeindruckt hat mich auch die 
Reinigung der Zwischenböden der Haupt-
maschine, die während der Liegezeit in Val-
paraiso stattfand. So hatten wir die Mög-
lichkeit, die Maschine von innen zu sehen, 
die nicht nur wegen ihrer Größe, sondern 
auch wegen ihrer 25.000 kW Respekt ein-
flößend ist. Auf der Brücke haben wir ge-
lernt, wie man das Logbuch eines Schiffes 
führt, das Wetter bestimmt, eine Kompass-
Korrektur macht und alle zwei Stunden 

seine Position auf der Karte bestimmt. Ich 
habe mich viel mit der Crew unterhalten 
und weiß, wie schwierig es für sie ist, so 
weit weg von ihren Lieben zu sein. Wenn 
man 360 Grad Wasser um sich  herum hat 

– besonders bei langen Ozeanüberquerun-
gen –, ist es immer etwas Schönes, Land 
zu sehen. Sobald wir einen Vogel sahen, 
war es das Signal, dass Land nicht weit ist 
und wir auf unserer Reise erfolgreich und 
sicher ankommen. Eine Ausnahme sind 
Fliegende Fische – die sieht man nämlich 
auch mitten auf dem Atlantik. 

Wertvolle Lektionen
Ein Highlight war natürlich die zehnstün-
dige Durchquerung des Panamakanals, 
eines der engsten Fahrwasser der Welt. 
Durch sechs Schleusentore vorbei an der 
Gatunstaumauer, vorbei am größten Kran 
der Welt und unter der gewaltigen Pana-
mabrücke hindurch. Vom Atlantik in den 
Pazifik und wieder zurück. 

Zu Hause kann man ausschlafen und 
verschenkt kostbare Zeit oft mit banalen 
Dingen. Auf der „Glasgow Express“ habe 
ich gemerkt, wie wichtig richtiges Zeitma-
nagement ist. Die Lektionen, die ich hier 
gelernt habe, hätte ich an Land nicht mit-
bekommen. Und ganz nebenbei habe ich 
auch noch mein Englisch verbessert. Ich 
bedanke mich herzlich beim VDR und der 
Reederei Hapag Lloyd für diese Möglich-
keit. (...) Ich jedenfalls habe mich für 
eine Karriere auf See entschieden. 

verstanden, dass es wichtig ist, Ruhe zu 
bewahren und sich zu beherrschen, auch 
im Umgang mit den anderen Crewmit-
gliedern. Unberechenbares Wetter und die 
Gefahr, die vom Gefahrgut ausgeht, sind 
ständiger Begleiter des Seemanns. 

Nicht nur die Sicherheit der Crew, 
sondern auch die Laschingarbeiten an 
den Containern sind besonders wichtig.  
Selbst wenn man sich am Abend erholt, 
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Arbeit: Engagierter Einsatz in voller Montur.


